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Meetingverbot, Homeoffice, Kurzarbeit. Fehlende technische Mittel, 

Distanz und reduziertes Zeitbudget. Drei Bedingungen und drei  

Ursachen, die Zusammenarbeit gerade massiv erschweren. Dabei ist 

der Impuls für Solidarität und ein neues WIR das wichtigste  

Geschenk, das uns die aktuelle Situation macht.

Jetzt heisst es Ausprobieren, Optimie-
ren und Lernen. 

2. Zum Kollaborations-Dirigenten 

werden. 

Sorgen Sie für Abwechslung in Ihren 
Meetings und nutzen Sie Strukturen, die 
den Austausch fördern und gleichzeitig 
die Selbstwirksamkeit erhöhen. Ganz 
besonders eignen sich dafür Methoden 
die als Liberating Structures bekannt 
sind. Sie sorgen dafür, dass die Be-
teiligten sich einbezogen und beteiligt 
fühlen. Damit können nicht nur schnell 
neue Ideen oder Strategien entwickelt 
werden, sie fördern auch das Bewusst-
sein für die eigene Handlungsfähigkeit. 
Die Methoden sind leicht zu erlernen, 
brauchen nur etwas Übung. 

3. Psychologische Sicherheit bieten. 
Sorgen Sie in unsicheren Zeiten ganz 
besonders für psychologische Sicher-
heit. Es geht um den Glauben, dass 
man nicht bestraft oder blossgestellt 
wird, wenn man Ideen, Fragen, Beden-
ken oder Fehler anspricht. Kommunika-
tion ist eine komplexe Angelegenheit. 
Wir senden unsere Botschaft nur zu ei-
nem kleinen Anteil über die Worte. Der 
Grossteil der Information fliesst über 
Stimme und Körpersprache. Je nach-
dem, welchen Kommunikationsweg wir 

Wir müssen die Chance nur wahrneh-
men! Denn genau hier steckt das Po-
tenzial, das uns in schwierigen Zeiten 
hilft, Stabilität zu schaffen, Möglichkei-
ten zu erkennen und zu ergreifen oder 
schlichtweg das Überleben zu sichern. 
Die Mitarbeiter aktiv in die Bewertung 
der Situation und die Lösungssuche 
einzubeziehen, ist wichtiger denn je: für 
Unternehmen, Führungskräfte und für 
die Mitarbeitenden.

Was Unternehmen  

jetzt tun können

1. Begegnungsmöglichkeiten schaffen 

über Team- und Abteilungsgrenzen hin-

weg. 

Ein Zukunfts-Café funktioniert auch in 
Zeiten physischer Distanz. Hier tau-
schen sich Teilnehmer in wechselnden 
Kleingruppen per Videokonferenz zu 
einer vorgegebenen Frage aus. Daraus 
entsteht das Gefühl von Verbindung 
sowie Zugehörigkeit und ein gemeinsa-
mes Verständnis einer Situation. 

Das WIRus 

im Virus

2. Führungszirkel initiieren, in denen sich 

die Führungskräfte austauschen und im 

Umgang mit der aktuellen Situation ge-

genseitig unterstützen können. 

3. Innovationsmethoden nutzen, um die 

verschiedenen Perspektiven zusam-

menzubringen. 

Jetzt ist Zeit für den Einsatz von Design 
Thinking oder Design Sprints. Auch das 
geht online. 

Was Führungskräfte 

jetzt tun können

1. Nicht am Tool und an der Bequem-

lichkeit scheitern.

In vielen Firmen sind die Voraussetzun-
gen für Online-Zusammenarbeit noch 
nicht geschaffen oder die Mitarbeiter 
noch nicht in der Lage, damit umzuge-
hen. Überlegen Sie gemeinsam, welche 
Möglichkeiten Sie haben und welche 
teilweise auch frei verfügbaren Tools in 
Frage kommen. Auch in einer Telefon-
konferenz kann man sich austauschen. 
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wählen, geht ein grösserer oder kleinerer 
Teil der Information verloren. Das kann 
leicht zu Missverständnissen führen. 
Machen Sie sich und Ihren Mitarbeitern 
die Fallstricke von Remote-Kommuni-
kation bewusst und plädieren Sie dafür, 
besonders achtsam zu sein. Behalten 
Sie im Blick, dass das Gefühl ignoriert 
zu werden, oft noch schlimmer ist, als 
kritisiert zu werden. 

4. Informationsfluss und Transparenz 

fördern. 
Kommunizieren Sie mehr statt weniger, 
auch wenn es Zeit und Mühe kostet. 
Teilen Sie Ihr Wissen. Stellen Sie Fragen. 
Wählen Sie Tools, die Informationen für 
möglichst viele verfügbar machen und 
die gleichzeitig den Austausch dazu 
fördern, weil direkt kommentiert wer-
den kann, wie zum Beispiel bei Slack. 
Schaffen Sie Transparenz, indem Sie 
ein Team-Kanban-Board für die Aufga-
benverwaltung einführen. Online-Tools 
dafür sind beispielsweise Trello oder 
Factro. 

5. Sich selber und Meetings regelmäs-

sig mit dem WIR-Stuhl prüfen. 

Geben Sie dem WIR eine Stimme, in-
dem Sie einen WIR-Stuhl einführen. 
Während eines Meetings kann sich 
jeder Teilnehmer zu jedem Zeitpunkt 

auf diesen Stuhl setzen und dem WIR 
eine Stimme geben. Durch das Ver-
lassen des Ich-/Du-Fokus nehmen wir 
statt einer polarisierenden Sichtweise 
eine übergeordnete Perspektive ein, 
die uns hilft, neue, gemeinsame Lö-
sungen zu finden. Fragen Sie auch 
sich selbst immer wieder, was würde 
das WIR zu meiner Vorgehensweise  
sagen?

Was wir alle tun können

1. Kommunikation pflegen. 

Lassen wir die physische Distanz nicht 
zur sozialen Distanz werden. Dass wir 
miteinander reden können – auf wel-
chem Weg auch immer – macht uns zu 
Menschen. Kollaborative Gesprächs-
partner zeichnen sich dadurch aus, 
dass sie andere aktiv zu deren Mei-
nung und Ideen befragen, gut zuhören 
und ihr Wissen aktiv teilen. Das ist uns 
nicht in die Wiege gelegt, sondern be-
darf besonderer Aufmerksamkeit. Ob 
Kommunikation funktioniert, lässt sich 
leicht überprüfen mit der Frage: Sind 
wir noch im Dialog? Wenn Sie den Ein-
druck haben, dass das nicht der Fall 
ist, fragen Sie sich, ob Sie selbst et-
was ändern können. Und wenn nicht, 
bringen Sie diese Frage in das Ge-
spräch ein und finden Sie gemeinsam 
mit Ihrem/Ihren Gesprächspartner/n 

Kollaboration ist wichtiger denn je: für Unternehmen, Führungskräfte und für die Mitarbeitenden.
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heraus, wie Sie den Dialog wieder 
herstellen. 

2. Geber-Mentalität leben. 
Gerade jetzt erleben wir, dass Geben 
erfüllt und glücklich macht. Wenn wir 
geben, wirkt das gegen das Gefühl, 
machtlos zu sein und nichts tun zu kön-
nen. Gleichzeitig können wir uns dabei 
vorstellen, welche positiven Gefühle wir 
damit bei anderen auslösen und das er-
zeugt ein positives Gefühl für uns selbst. 
Geben und Nehmen ist ein soziales 
Grundprinzip und fördert das WIR. 

3. Mildernde Umstände gewähren. 
Wir alle werden gerade aus unserer 
Komfortzone geschubst. Wir befinden 
uns in der Wachstumszone. Erwarten 
Sie nicht, dass jetzt alles sofort perfekt 
funktionieren muss. Geben Sie sich 
selbst und anderen «mildernde Umstän-
de». Damit machen wir uns alle das Le-
ben leichter und fördern das Bewusst-
sein für gemeinsame Erfolge.


